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        Prolog

    
 
Der Dunkle genoss das Gefhl der Macht. Die kleine feindliche Armee hatte wie erwartet keine Chance gegen die bermacht der verbndeten Truppen. Nur einige wenige Kmpfer hielten noch die Stellung, whrend man in der Ferne schon die ersten Bewohner der Stadt in Panik fliehen sah.
 
Ein Lcheln umspielte seine Lippen. Auenstehende mochten ihn fr grausam halten. Aber das war er nicht. Er hatte zwar Spa an dem, was er tat, wie es ihn stets befriedigte, wenn einer seiner Plne funktionierte und er seine berlegenheit gegenber Mitmenschen fhlen konnte. Doch man mochte auch sagen, er tue lediglich, was ntig sei. Es war schlielich wichtig, dass mglichst keiner entkam, auch nicht die Bewohner der Stadt. Die Truppen hatten entsprechende Anweisungen.
 
Doch was war das? Seine groe Armee wurde aufgehalten. Die Stelle war strategisch gut gewhlt, aber nur wenige wren so heldenhaft, sich einer derartigen bermacht in den Weg zu stellen. Vllig sinnlos. Er trieb sein Pferd an. Er musste nher heran. Das durfte nicht gestattet werden. Zu viele Stadtbewohner wrden fliehen knnen.
 
Ja, es war der Kerntrupp seiner Feinde. Der aus vielen Wunden blutende Prinz htte wirklich besser fliehen sollen, dann htte er vielleicht eine Chance zu berleben gehabt. Stattdessen stand er dort neben seinem Waffenmeister und tat so, als sei er ein Held. Der Waffenmeister war in eine Art Berserkerrausch verfallen, und seine lange Klinge wtete wie eine Sense blutig unter den Verbndeten, whrend der Prinz ihm mhsam den Rcken freihielt. Ein Berg von Leichen umgab sie.
 
Wie konnte es nur sein, dass sie von den vielen gegnerischen Waffen nicht getroffen wurden? Zweifelsohne war zumindest der Waffenmeister einer der besten Kmpfer des Reiches, doch gegen diese bermacht htten sie eigentlich nicht so lange bestehen knnen.
 
Der Dunkle beobachtete grimmig das ungleiche Gefecht. Da, und dort, unerklrliche Irritationen bei den Angreifern, kleine Verzgerungen beim Schwung der Waffe, etwas unkorrekter Stand, was war blo die Ursache?
 
Aber natrlich, er htte es sich denken knnen. Im Schatten hinter den beiden feindlichen Kmpfern konnte er jetzt eine lngliche, hagere Figur erkennen. Der Hofmagus des Prinzen! Dieser Emporkmmling war ihm schon lange ein Dorn im Auge. Das wrde lustig werden.
 
Er fokussierte seine ganze immense Kraft und formte ein dunkles, geistiges Schwert. Voller Energie schlug er zu. Doch der Hofmagus, dieser elende Nichtsknner, wagte es, ihm zu widerstehen, setzte ihm sein widerliches Talent entgegen. Aber natrlich war es hoffnungslos fr ihn. Zu gering war seine Erfahrung im Kampf, seit zu kurzer Zeit war dieser erst Magier, als dass er mit seiner Macht htte mithalten knnen. Er fand die Lcke in der Abwehr des anderen Verstandes und schlug erneut mit aller Kraft zu. Der Hofmagus ging zu Boden, wie er es verdient hatte.
 
Einen Moment lang schwankte der Dunkle wie benommen im Sattel. Dieses magische Duell hatte mehr Kraft erfordert, als er gedacht htte. Doch dann richtete er seine Augen erneut auf das Gefecht. Der Prinz lag schon besiegt und wie tot am Boden, whrend der Waffenmeister, der verrckte Ritter, aus unzhligen kleineren und greren Wunden blutend, immer noch wie wild focht. Dutzende musste er erschlagen haben, dieser Mann watete frmlich in Blut. Und in der Ferne flohen die erbrmlichen Stadtbewohner, versuchten ihr kmmerliches Leben zu retten, ein Leben, das zu leben er ihnen nicht gestattet hatte. Der Waffenmeister musste endlich sterben. Der Dunkle sammelte seine Krfte und formte mhsam eine weitere geistige Waffe, aber es reichte nur noch fr ein kleines dunkles Messer. Tiefe Verletzungen konnte er so nicht mehr bewirken, aber fr eine Ablenkung wrde es reichen. Hmisch wartete er auf den geeigneten Moment. Immer mehr seiner Truppen trafen ein, drngten frmlich nach vorne. Gut, dachte er, nur noch ein bisschen abwarten, er musste nur Geduld haben. Jetzt! Drei mutige Krieger wagten einen gemeinsamen Ausfall gegen den elenden Ritter. Dies war seine Chance! Der Dunkle stach mit seiner geistigen, kurzen Klinge energisch zu, und der Waffenmeister war sichtlich abgelenkt. Die drei feindlichen Schwerter trafen ihn zugleich, doch der Waffenmeister wirbelte noch einmal mit letzter Kraft herum. Unglaublich, wie hartnckig dieser Kerl war. Die Kpfe der verbndeten Angreifer rollten zu Boden, so gewaltig war dieser letzte Streich des Waffenmeisters gewesen. Ihre Krper sanken zeitgleich nach unten, whrend – ja, was war denn das? Hinter dem taumelnden Waffenmeister hatte sich ein verborgener Eingang im Fels geffnet, und darin stand der Hofmagus. Der Kerl war widerstandsfhiger, als gedacht. Der htte doch eigentlich fr den Rest seines Lebens wimmernd am Boden liegen mssen?
 
Angriff. Schneller Angriff. Der Waffenmeister kann sich doch nicht mehr wehren, die letzten Schlge haben ihm den Rest gegeben. Nein!!! Lasst sie nicht entkommen!!! Diese Tr darf sich nicht wieder schlieen. Nein!!!!
 
Ach, egal. Sie sind beide derartig verletzt, dass sie mit Sicherheit sterben werden. Rasch, ttet die Stadtbewohner, ttet alle! Alles, was sie besitzen, soll euch gehren!
 
Der Prinz. Wo ist der Prinz? Er ist gewiss nicht durch die geheime Tr im Fels entkommen, das htte ich gesehen. Er lag doch noch wie tot am Boden, als die beiden entkommen sind. Wo ist er jetzt? Verflucht! Bin ich denn von lauter Unfhigen umgeben? Wut! Wut! WUUUUUT!

    
        Präludium

    

 
Er stand ruhig dort im beginnenden Tag, an exponierter Stelle, und der Wind blies ihm sanft ins Gesicht. Die Sonne wrmte noch nicht, aber sie tauchte die Welt bereits in Farben. Ein paar Nebelfetzen zogen hoch, wurden vertrieben wie die Nacht selbst, vertrieben von der strahlenden Sonne. Es wrde ein guter Tag werden.
 
Fr ihn hingegen war es vorbei. Es war nur ein Husten gewesen, zunehmend, und er hatte es auf das Rauchen zurckgefhrt. Dann aber hatte der morgendliche Schleim sich blutig verfrbt. Die rzte hatten die Diagnose besttigt: Lungenkrebs im fortgeschrittenen Stadium, hie es. Ungewhnlich frh aufgetreten. Wir knnen Ihnen eine Chemotherapie anbieten. Vielleicht auch eine Bestrahlung.
 
Er wusste es besser. Es lie sich ja alles nachlesen, es stand ja alles im Netz. Unheilbar! Vielleicht noch ein Jahr, aber unter stndigen medizinischen Manahmen. Sein Wohlstandsbuchlein wrde allmhlich ausmergeln, und er wrde immer schwcher werden, immer mehr dahinsiechen, bis schlielich ...
 
Das war nichts fr ihn!
 
Er dachte an sein verkorkstes Leben.
 
Es fing schon in der Kindheit an. Seine Eltern hatten sich im Streit getrennt, und er hatte dazwischen gestanden. Bei einer Scheidung ging halt immer etwas kaputt. In diesem Fall war er der Puffer gewesen, der langsam zerbrochen war. Beide hatten danach neue Beziehungen gehabt, Beziehungen, in denen kein Platz fr ihn war. So war er beim Aufwachsen mal bei dem einen, mal bei dem anderen gewesen, aber nie richtig glcklich. Machte er bei seiner Mutter etwas falsch, so hie es: Das hast du alles von deinem Vater. War er bei seinem Vater, hie es: Du kommst viel zu sehr nach deiner Mutter.
 
Und es gab keinen Ausgleich, es gab nichts, wo er richtig gut war. Er war stets ein durchschnittlicher Schler gewesen, und auch im Sport hatte er niemals besondere Leistungen erbringen knnen. berall mittelmig, nirgendwo besonders gut, und zu Hause immer Stress. Kein Wunder, dass die Versuchung zur Zigarette bei ihm besonders hoch war. Es war anfangs wie ein Geschenk gewesen, man rauchte, und eine Stresssituation wurde weniger schlimm, man konnte sich etwas entspannen. Er hatte immer gewusst, dass es ungesund war, doch was zhlte das damals schon.
 
Auerdem war er berzeugt: Nicht nur das Rauchen war fr den Krebs verantwortlich. Wie hie es so schn: Krper und Seele sind eine Einheit.
 
Also kein Wunder, dass er Krebs hatte.
 
Sie hatte ihn verlassen. Seine groe Liebe. Oder sollte er besser sagen: seine einzige groe Liebe. Denn natrlich hatte er auch Frauen vor ihr gekannt. Doch keine war so wie sie. So spontan, so intuitiv, immer frhlich und so intelligent. Ein Wunder, dass sie sich berhaupt in ihn verliebt hatte. Und jetzt hatte sie ihn verlassen.
 
Er hatte gemerkt, wie sie einander immer weniger zu sagen gehabt hatten, wie ihre Frhlichkeit abnahm, wenn sie in seiner Nhe war. Wie es immer weniger wurde, wie ihre Beziehung zugrunde ging. Und hatte nichts dagegen getan, nichts dagegen tun knnen. Und dann kamen die Vorwrfe, immer diese Vorwrfe. Was konnte er schon dafr, dass er arbeitslos war. Hatte er sich nicht redlich bemht? Aber einen Job fr einen jungen, gerade erst fertigen Windanlagentechniker zu finden, war in Zeiten einer Wirtschaftskrise nicht so einfach. Er hatte unzhlige Bewerbungen geschrieben, aber alle umsonst, er war noch nicht einmal zu einem Vorstellungsgesprch eingeladen worden. Und in einem anderen Beruf zu arbeiten, konnte er sich schlicht nicht vorstellen. Dafr mochte er seinen Job zu sehr.
 
Als jetzt auch noch die Sache mit dem Lungenkrebs kam, war sie gegangen. Hatte gestern einfach einen Lieferwagen und mehrere Packer bestellt, hatte ihre Sachen aus der Wohnung rumen lassen und war ohne Abschied verschwunden.
 
Auf dem Tisch hatte ein Zettel gelegen: Ich kann mit deiner Krankheit leben, aber nicht mit deiner Depression, hatte darauf gestanden.
 
Er blickte nach unten. Die wirklich wichtige Frage war, ob er so leben konnte. Ob er so leben wollte. Der Abgrund zu seinen Fen war ein Ausweg. Ein verlockend leichter Ausweg. Ein kleiner Schritt nur, und er wrde fallen, wrde mit dem Wind fallen, den er stets gemocht hatte, und das Ende wrde schnell sein. Er glaubte nicht, dass etwas danach kam, aber das war egal. Er hatte das Jetzt grndlich ber.
 
Er schloss die Augen, um den Wind besser auf seiner Haut zu spren.
 
Seltsam, er war doch noch gar nicht nach vorne geschritten, und hatte trotzdem schon das Gefhl zu fallen, immer weiter, endlos zu fallen ...

    
        1

    
 
Nein, er war nicht tot, er war wirklich nicht tot! Es war eher die Unwirklichkeit des Trumens, dieser abrupte Wechsel der Realitt, den er zu erkennen glaubte. Und Trumen, in seiner jetzigen Lage, das empfand er wirklich als absurd. Er hatte nur ganz selten Tagtrume. Aber wie immer, er vermochte sich seine Trume nicht auszusuchen, und angesichts seiner jetzigen Lebenssituation konnte es auch nur ein mieser Traum werden.
 
Er neigte den Kopf nach unten und ffnete seine Augen. Na klar! Die eisige Klte, die seinen gesamten Krper hochkroch, rhrte von dem Metallboden her, auf dem er lag. Vielleicht sollte man besser sagen, auf dem er nackt lag. Es fing also schon an, ungemtlich zu werden. Und unrealistisch. Wo waren schlielich seine Klamotten abgeblieben?
 
Er richtete sich auf und lchelte grimmig. Wenn er im Traum starb, dann war das zwar stets unangenehm, doch wachte er anschlieend immer sofort auf. Viele seiner Alptrume hatten auf diese Art geendet. Hatten stets schnell auf diese Art geendet, seit er den Zusammenhang erkannt hatte. Also, das war einfach. Es galt nur, die Umgebung gut zu untersuchen, um eine passende Mglichkeit zu entdecken.
 
Er stand in einer gusseisernen Konstruktion, die grob an einen Gitterkfig erinnerte. Vorne war eine etwa mannsgroe Gittertr eingelassen. In dem ihn umgebenden Halbdunkel konnte er ansonsten kaum etwas erkennen. Die Luft roch schwl und modrig. Gelegentlich drangen Gerusche durch das Dunkel. Ein leises, metallisches Reiben klang zeitweilig auf, nur um abrupt wieder abzubrechen. Der verzerrte Widerhall lie ihm kalte Schauer ber den Rcken laufen.
 
Pltzlich sah er zwei rtlich glhende Punkte in einiger Entfernung leuchten, die langsam nher kamen. Ein riesiger Schatten zeichnete sich ab, der zu diesen beiden Punkten zu gehren schien. Das knirschende Gerusch wurde lauter. Es musste von diesem Schatten ausgehen. Aus den beiden glhenden Punkten wurden zwei groe Augen, die Klavan zu mustern schienen.
 
Perfekt!, tnte eine leise Stimme aus dem Hintergrund.
 
Von dem Schatten kam daraufhin ein fauchendes Gerusch. Kleinere Flammen zuckten dort auf und erhellten den Raum mit etwas Licht. Es schien sich um eine riesige Halle zu handeln. Das Licht der Flammen spiegelte sich am Boden sowie an den Wnden in vielen Facetten und fiel auf ein riesiges schwarzes Untier. An beiden Seiten hingen breite, augenscheinlich zusammengelegte Flgel herab. Alle vier Beine waren mit langen, scharfen Krallen besetzt. Die Flammen selbst jedoch schienen aus dem riesigen Maul des Wesens hervorzuquellen, was von einem gefhrlich wirkenden Zischen und Fauchen begleitet wurde. Fr einen Traum war der Anblick von einer derartig bengstigenden Faszination, dass er einige Momente wie paralysiert auf das Wesen starrte.
 
Dann jubilierte sein Verstand. Da war sie, seine Chance, den Traumtod zu sterben. Ein Drache. Wie abartig. Das wrde mal eine komplett neue Variante von Traumtod werden. Hier in diesem Traum wrde er nicht lange gefangen sein, und er begann, erste Plne zu schmieden. Er musste dringend zurck in die Realitt.
 
Der Mann sieht richtig aus, Meister Drache. Aber kann er uns auch verstehen?
 
Mit einer ruckartigen Bewegung warf er den Kopf zu Seite, um den Sprecher erkennen zu knnen. Es handelte sich um eine etwas abseits stehende Person in einem dunklen Umhang, dessen Kapuze das Gesicht in Schatten hllte. Er bemhte sich, Einzelheiten zu erkennen. Aber bis auf die Tatsache, dass es sich wahrscheinlich um einen mittelgroen Mann handelte, konnte er nichts Genaues feststellen.
 
In dem Zischen des Untiers formten sich einzelne Worte: Richtig? Er gleicht ihm wie ein Ei dem anderen, wie man unter uns Drachen sagt.
 
Der Drache gab ein gackerndes Fauchen von sich, das unschwer als eine Art Kichern zu erkennen war, und fuhr fort: Ich habe wie vereinbart alles Wichtige bertragen, also Sprache, Namen und sogar das Zeichen auf seiner Hand, als ich ihn gegen die Leiche seines Zwillings austauschte. Obwohl das wirklich schwierig war. Ich habe meinen Teil der Abmachung eingehalten.
 
Wir werden sehen, antwortete der Kapuzenmann und drehte sich um. Der Segen der Allmutter sei mit dir. Kannst du uns sagen, wie du heit?
 
Ja, wie hie er? Was war eigentlich sein Name? Verwirrung. Er musste doch seinen Namen kennen. So ein merkwrdiger Traum. Er stockte nachdenklich. berlegte. Dann kam aus den Tiefen seiner Gedanken ein Wort, ein Name, stieg empor an die Oberflche. Ja. Das fhlte sich merkwrdig an. Aber irgendwie richtig. Ja, das war sein Name.
 
Klavan, antwortete er. Ich heie Klavan!
 
Und wie ist dein wahrer Name?
 
Wahrer Name? Klavan verstand nicht, was der Kapuzenmann von ihm wollte. Was meinen Sie mit wahrem Namen?
 
Der Drache grunzte zufrieden, und unter der Kapuze des Fremden meinte Klavan frmlich ein anerkennendes Lcheln zu sehen.
 
Ausgezeichnete Arbeit, Meister Drache. Auch Stimme und Sprache sind perfekt, lie sich der Kapuzenmann vernehmen. Er wird seinen Zweck erfllen?
 
Zweifelsohne, schnurrte der Drache, doch Klavan hatte dabei den Eindruck, dass der Drache mglicherweise etwas anderes meinte als der Kapuzenmann.
 
Und sein Geist atmet wirklich flach?
 
Wie versprochen, ich habe es berprft. In seiner Welt gibt es nur wenige mit tiefem Inneren Atem, grummelte der Drache.
 
Es wurde Zeit, diesen abartigen Traum zu beenden. Zeit, zurck in die Realitt zu kommen. Ach ja. Er musste blo irgendwie den Traumtod sterben. Nun, das war einfach. Was waren blo die fiesesten Schimpfworte, die er kannte? Egal.
 
Hey, Arschloch!, unterbrach Klavan kurz entschlossen den selbstzufriedenen Drachen. Ich habe noch nie eine solch fehlgeratene Missgeburt gesehen. Du hsslicher Spatz wirst mir doch keinen rger machen?
 
Der Drache zuckte zurck und sah ihn mit grimmigen Augen an, whrend der Kapuzenmann nach einer kurzen Pause deutlich beeindruckt bemerkte: Er hnelt ihm sogar auch charakterlich. Und die Aussprache ist perfekt ...
 
Er hat aber auch eine hnlich kurze Lebenserwartung, zischte der Drache skeptisch, whrend der rger in seinen Augen nachlie. Zumindest, wenn er so weitermacht. Wir sollten ...
 
Doch Klavan war clever genug, um einen Elfmeter zu erkennen, wenn sich ihm einer bot. Er musste den Drachen nur noch ein bisschen reizen: Vor dir zu gro geratenem Regenwurm habe ich keine Angst!, hhnte er. Du aufgeblasenes Kuscheltier, du Furzgesicht, ich werde dir gleich deine Eier in den ...
 
Etwas war falsch.
 
Es war hei. Zu hei!
 
Und es tat weh. Sogar sehr.
 
Der Drache hatte unvermittelt weies Feuer gespuckt, hatte den vorderen Teil des Kfigs in lodernde Flammen gehllt. Und es tat unerwartet weh.
 
In seinen Trumen gab es nicht viele Schmerzen. Dort regierten vielleicht ngste, schlimme ngste, aber nein, keine Schmerzen, wirklich niemals Schmerzen.
 
Klavan sah auf seine linke Hand, an der sich mehrere Blasen gebildet hatten. Alles war so verdammt real. Er sollte besser vorsichtig sein. Auf der anderen Seite… er war dem Tod sowieso nahe. Da konnte er genauso gut hier sterben. Was sollte es? Er hatte schlielich nichts zu verlieren.
 
Wenn du nicht ruhig bist, hrte er den Drachen zischen, also wenn du dich nicht sofort kultiviert benimmst, dann werde ich dich rsten. Schn langsam, damit es auch ordentlich schmerzt. Und dann bei lebendigem Leib verzehren, so dass der Braten stets frisch ist. rmchen fr rmchen, Beinchen fr Beinchen. Und dein Geschrei dabei wird meine Mahlzeit versen.
 
Nun, das war tatschlich eine Drohung. Klavan wollte zwar sterben, aber das hrte sich fr seinen Geschmack nicht wie der optimale Weg an. Ganz egal, ob Traum oder nicht, die Schmerzen an der linken Hand reichten ihm vorerst. Das tat ihm zu weh.
 
Vielleicht knnten wir uns auf einen direkten, sauberen Biss einigen?, fragte er vorsichtig. Erst den Kopf abbeien? Du knntest dann hinterher auch mit mir anstellen, was du mchtest, rsten oder nicht, blutig oder medium, das wre mir dann egal. Er hielt dem Drachen hoffnungsvoll den Kopf durch die Gitterstbe hin.
 
Ah, er ist gar nicht so tricht, Meister Drache. Er hat nur Todessehnsucht, warf der Kapuzenmann verstehend ein.
 
Na ja, zischte der Drache beleidigt. Ich halte meine Versprechen, auch wenn ich deine moralischen Bedenken diesbezglich nicht teile. Du hattest ja eine enge Vorauswahl getroffen. Und wie vereinbart, habe ich dir von denen einen ausgesucht, der so oder so bald gestorben wre, einen mit starker Todessehnsucht. Auerdem kann man Sterbewillige auch viel leichter herberholen, sie sind viel schwcher. Immer noch extrem schwierig, httest du mich dabei nicht untersttzt, htte selbst ich das nicht hinbekommen. Aber das Ergebnis kann sich doch sehen lassen, oder?
 
Ich beschwere mich ja nicht! Jedoch sollte man ihm vielleicht seine Situation besser verstndlich machen, erwiderte der Kapuzenmann betont sachlich und wandte sich an Klavan, der dem Dialog verwundert gefolgt war.
 
Also, du Ausbund an Denkgeschwindigkeit, du bist jetzt in einer anderen Welt. Einer fr dich fremden Welt. Dank der grozgigen Magie des Meisters Drache verstehst du zwar unsere Sprache, aber hier gibt es trotzdem eine Menge Dinge, die es in deiner Heimat offensichtlich nicht gibt. Hflichkeit, zum Beispiel. Und wenn man hier nicht hflich ist, hat das meistens ble Folgen. War das ausfhrlich und langsam genug erklrt? Hast du das verstanden?
 
Ja, nuschelte Klavan wenig begeistert. Wenn der Kapuzenheini recht hatte, war dies tatschlich kein Traum. Aber das war scheiegal. Er wrde schon eine Lsung fr sein Problem finden. Er wrde sein missratenes Leben beenden, aber ohne, wirklich ohne lange Schmerzen. Darauf hatte er nun echt keinen Bock. Das war doch wohl das Mindeste. Es war auch so schon alles mies genug.
 
Und jetzt werde ich dir dein unglaubliches Glck erlutern. Du willst sterben? Kein Problem, dafr habe ich dich doch schlielich hierher holen und gegen den toten, alten Klavan tauschen lassen. In deiner Welt bist du schon gestorben, siehst du? Und hier wirst du morgen sterben, beim Fest, so dass jeder sehen kann, wie Klavan stirbt. Das hat mich eine ganze Kiste voll Gold gekostet, einen immensen Reichtum.
 
Whrend der komische Typ eine kurze Pause einlegte, konnte Klavan die bedauernd zusammengezogenen Lippen unter seiner Kapuze erahnen. Zur gleichen Zeit fing der Drache an, vergngt eine Melodie zu pfeifen, hrte aber auf einen Blick des Kapuzenmannes hin damit wieder auf.
 
Drachen, die Melodien pfeifen knnen? Klavan wurde erneut die Unwirklichkeit seiner Situation bewusst. Vielleicht war es doch nur ein Traum. So etwas Verrcktes musste einfach ein Traum sein, das war sein bescheuertes Unterbewusstes, das hier verrckt spielte, so musste es sein. Er wrde sich doch nicht ins Bockshorn jagen lassen, oder?
 
Klavan ballte instinktiv die Hnde zu Fusten. Er erschrak. Die linke Hand schmerzte immer noch ganz ordentlich und vllig untraumhaft. Er wrde wohl besser erst mal vorsichtig bleiben.
 
h, meinte er zaghaft, mit dem Sterben knnte ich mich ja prinzipiell anfreunden. Vielleicht haben wir da gemeinsame Interessen. Wie genau wird es denn passieren?
 
Der Kapuzenmann schien unter seiner Hlle zu grinsen, zumindest soweit man das sehen konnte: Siehst du. Wir haben wirklich das Gleiche im Sinn. Mach dir also keine Sorgen. Du bekommst morgen von mir noch genauere Instruktionen.
 
Jawohl, zischte der Drache gackernd. Es wird auch viel angenehmer als der Tod, den ich dir bereitet htte. Du kannst wirklich dankbar sein. Du wirst wahrscheinlich blo erst an mehreren Stellen aufgeschlitzt, so dass anstndig Blut fliet. Dann schlgt man dir die linke Hand ab. Wenn du Glck hast, geht das auch mit einem Schlag. Vermutlich wirst du da dann noch liegen gelassen, um langsam zu verbluten, whrend die Meute sich an deinen Schmerzen erfreut.
 
Ach, Meister Drache, rgerte sich der Kapuzenmann. Alles ist doch nur eine Frage der Organisation. Bei vernnftiger Planung wird schon der erste Schlag tdlich sein. Und es dient obendrein einem guten Zweck.
 
Der Drache gluckste nur.
 
Das hrte sich aber nicht wirklich gut an, fand Klavan. Wahrscheinlich war es keine wirkliche Verbesserung gegenber dem Angebot des Drachen. Sein Entschluss stand zwar nach wie vor fest, er wollte sterben. Doch einen schnellen, mglichst schmerzlosen Tod. Nicht so etwas. Noch nicht mal, falls das alles hier nur ein Traum sein sollte. Allerdings ein verdammt realistischer Traum, wie er sich leider zunehmend eingestehen musste.
 
Er sah den Kapuzenheini skeptisch an. Doch dieser zuckte nur mit den Schultern und murmelte etwas von spter mehr. Er drehte sich um und schritt rasch in den hinteren Teil der Hhle. Dort trat er auf ein kleines, sternfrmiges Plateau. Auf dessen Boden begann sofort ein sechseckiger Stern in blulicher Farbe zu blinken. Ein helles, gelbes Licht leuchtete kurz danach auf, und der Unbekannte war verschwunden.
 
Bei diesem mrchenhaften Geschehen musste Klavan unwillkrlich laut lachen. Auch noch ein Teleporter. Wie in Raumschiff Enterprise. Es war also doch nur ein Traum.
 
Langsam fand er auch seine Erinnerung wieder. Er, ein erwachsener, moderner Mensch, versetzt in ein abstruses Mrchen. Das konnte nicht sein, er musste wirklich trumen. Ein echter Alptraum. Aber er wrde einfach die Augen schlieen, und irgendwann wrde er zwangslufig aufwachen. Und dann wrde er sich an diese idiotische Situation in diesem eisernen Kfig nicht mehr erinnern. Und auch nicht mehr an die schwachsinnigen Todesarten, die ihm hier in Aussicht gestellt wurden. Er wollte einen anstndigen Tod, einen einmaligen Flug durch den Wind und dann ein rasches Ende. So hatte er es schlielich geplant. Dieser Traum wre dann wirklich vergangen und vergessen. Er erinnerte sich schlielich fast nie an seine Trume. Er machte eine befreiende Handbewegung und lachte dabei laut auf.
 
Hups.
 
Oh je.
 
Es wurde pltzlich hell.
 
Und wenig spter wieder hei. Sehr hei sogar.
 
Klavan sprang rasch in den hinteren Teil des Kfigs zurck. Trotzdem brannte seine gesamte linke Seite wie Feuer.
 
Das wird dich lehren, ber mich zu lachen, hrte er das rgerliche Zischen des Drachen. Schade, dass du noch gebraucht wirst. Aber noch so etwas, und ich werde dich rsten, so wahr ich hier stehe!
 
Klavan blieb die Spucke weg. Der Drache hatte offensichtlich etwas komplett missverstanden, hatte gedacht, dass Klavan ber ihn gelacht habe. Und Klavan hatte – wie immer in seinem Leben – das Nachsehen gehabt. Sein linker Arm, seine linke Schulter, sogar bis hin zum Bein war alles feuerrot geworden. Und brannte wie verrckt. Jetzt nur nicht bewegen, nur nicht den wtenden Drachen erneut reizen, dachte er, und kauerte sich schutzsuchend zusammen.
 
Der Drache sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an, und Klavan senkte schnell demtig den Blick. Rasch fllte er sein Urteil: Real, alles viel zu real. Und wie es schmerzt! Keine Versuche mehr. Vielleicht wache ich ja noch auf, aber das macht keinen Unterschied. Solange ich hier bin, ist das alles hier wirklich. Bittere Wirklichkeit. Was fr ein Mist!
 
Klavan blieb einige Minuten, wie er war, jede Bewegung qulte ihn. Langsam lie der Schmerz etwas nach, es blieb aber noch ein ordentliches Brennen brig. Schlielich wurde es nicht mehr besser, und Klavan begann, sich erneut zu orientieren. Wenn das hier alles Wirklichkeit war, dann musste er die Situation neu einschtzen. Zumindest die Schmerzen waren uerst real und ermahnten ihn stndig, in Zukunft vorsichtiger zu sein. Vielleicht war es wirklich eine andere Welt, mit anderen Bewohnern und anderen Regeln. Vielleicht ...
 
Whrend Klavan so vor sich hinkauerte und nachdachte, hatte sich der Drache allmhlich in Richtung Hhlenmitte entfernt und dort auf einer kleineren Erhhung niedergelassen. Der geschuppte Kopf sank zwischen die mchtigen vorderen Pranken, die Augen blinzelten und schlossen sich schlielich ganz. Das Riesenreptil schien zu ruhen. Kurze Zeit spter tnte ein rhythmisches Schnaufen durch die gesamte Hhle. Der Drache schnarchte, was das Zeug hielt. An ein eigenes Ausruhen war bei dem Lrm nicht mehr zu denken.
 
Klavan lehnte sich zurck. Er hatte also die Wahl, sich von dem Drachen langsam rsten zu lassen oder den unklaren schmerzhaften Tod zu erleiden, den der Kapuzenheini fr ihn vorgesehen hatte. Beide Gedanken erzeugten bei ihm einen schalen Geschmack im Mund. Wenn er schon starb, dann nach seinen eigenen Regeln, einen sauberen Freitod. Er musste also versuchen zu fliehen. Er hatte ja auch wirklich nicht mehr viel zu verlieren.
 
Seine Augen hatten sich inzwischen an das ihn umgebende Halbdunkel gewhnt, so dass er sein Gefngnis genauer mustern konnte. Der Gitterkfig, in dem er sich befand, bestand aus massiven Eisenstangen, ohne Werkzeuge sicherlich kaum zu bezwingen. Und an der einzigen Tr befand sich ein dickes Vorhngeschloss, das zugesperrt aussah. Und als wenn das noch nicht genug wre, hing der Kfig auch noch gut zwei Meter ber dem Boden. Eine Flucht schien also ausgeschlossen. Der schale Geschmack in seinem Mund breitete sich in Richtung Magen aus. Es war zum Verzweifeln, eigentlich wie immer in letzter Zeit.
 
Klavan bewegte sich trotzdem zur Kfigtr hin, um diese genauer zu betrachten. Eigentlich war es ja aussichtslos, den Kfig weiter zu untersuchen. Aber er brauchte das Gefhl, es berhaupt versucht zu haben. Einfach nur sitzenbleiben, bis zum nchsten Tag, das wollte er denn auch nicht. Vielleicht hatte ja doch jemand zufllig vergessen, die Tre abzuschlieen? Vielleicht hatte er ja ausnahmsweise mal Glck? Er wrde sich das Schloss kurz nher anschauen, schlielich sah er sonst keine Gelegenheit zur Flucht.
 
Allerdings kam er nicht sehr weit, denn unter seinen nackten Fen wurde es pltzlich so hei, dass er entsetzt wieder in seine Ecke zurcksprang.
 
Ach ja, das Drachenfeuer. Der Kfig war aus Eisen, und einmal erhitztes Eisen blieb bekanntermaen lngere Zeit hei. Der gesamte vordere Teil des Kfigs musste also noch knackehei sein, schlielich hatte der blde Drache zweimal sein Feuer an den Kfig geblasen.
 
Pltzlich kam ihm ein Gedanke. Ja, das musste er probieren. Wenn er nur ein Paar Schuhe htte, dann knnte er auch dorthin ... Doch zu seinem Pech war er natrlich nackt hierher gekommen.
 
Aber mglicherweise ging es auch so. Er wrde lieber alles riskieren, als in diesem Kfig zu bleiben, und seine linke Seite war ja sowieso schon verbrannt.
 
Klavan begann, erst auf seine Hnde und dann auch auf seine Fusohlen zu spucken, so dass diese mglichst dick bensst waren. Dann nahm er seinen gesamten Mut zusammen und rannte wie der Teufel in den vorderen Bereich. Dort, wo die Hitze noch am strksten war, legte er die Hnde an zwei benachbarte Gitterstbe, ignorierte den aufkommenden Schmerz in seinen Hnden und zog, so schnell und heftig er konnte. Rasch lie Klavan wieder los und sprintete zurck in den hinteren Teil des Kfigs.
 
Seine Hnde brannten, insbesondere die schon vom Drachen angebrutzelte linke Hand. Trotzdem war er ein bisschen stolz. Vom Drachenfeuer erwrmt, hatte er die beiden Gitterstbe ein deutliches Stck auseinanderbiegen knnen. Gut so!
 
Nach einigen Wiederholungen des Manvers und zunehmenden Schmerzen im Bereich der Hnde hatte Klavan ein Loch zwischen den zwei Gitterstben erzeugt, das die erforderliche Gre besa, um ihn – trotz seines Buchleins – durchzulassen. Eilig zwngte sich Klavan aus dem Kfig und sprang auf den Hhlenboden. Er landete mit einem laut knirschenden Gerusch, aber viel weicher als gedacht. Hnde und Fe taten ihm wegen des vorangegangenen Missbrauchs hllisch weh, aber immerhin hatte er sich beim Sprung nichts gebrochen. ngstlich schaute er auf den Drachen, ob er ihn geweckt hatte. Ein Zucken lief ber das groe Tier, und das Schnarchen hrte einen Moment auf. Klavan hielt die Luft an. Aber zum Glck setzte nach kurzer Zeit das rhythmische Schnaufen des Drachen wieder ein.
 
Klavan blickte nach unten. Er war mit beiden Fen tief in eine Unmenge von runden, kalten Einzelteilen eingesackt. Es waren silberne und goldene Mnzen fremdlndischer Prgung. Dazwischen lagen Schmuckstcke und seltsame Gegenstnde. Wie abstrus! Welch ein unermesslicher Schatz musste sich hier befinden! Aber klar, fiel es ihm wieder ein, selbst in den schlechtesten Geschichten waren Drachen unermesslich reich, besaen einen Drachenhort.
 
Erneut schlichen sich Zweifel in seine Gedanken. War das hier vielleicht doch nur ein Traum? Aber dann straffte er sich und sah auf seine verbrannten Hnde. Besonders die Linke erinnerte ihn uerst unangenehm daran, dass der Schmerz hier real war. Das war vorerst alles, was zhlte. Er wrde weitermachen und schauen, dass er hier wegkam.
 
Doch wohin sollte er jetzt gehen? In der dunklen Hhle war kein Ausgang wahrzunehmen. Lediglich in Richtung des schlafenden Drachen hellte sich der Raum auf, wahrscheinlich war in dieser Richtung eine ffnung zu finden.
 
Klavan dachte nach. Er erschauderte zwar bei dem Gedanken, sich dem Untier zu nhern. Jedoch schien es keine andere Mglichkeit zu geben, und der Drache schlief ja fest und ahnte nichts. Also machte Klavan vorsichtig einen Probeschritt nach vorne. Trotz aller Vorsicht entstand ein leises Knirschen, das von seinen Fen herrhrte. Das Metallzeugs am Boden, dachte er. Eine natrliche Einbrechersicherung. ngstlich hielt er an und schaute auf den Drachen. Dieser schnarchte aber friedlich weiter und schien nichts bemerkt zu haben.
 
Nach einigen weiteren Versuchen bemerkte Klavan schlielich, dass er den beim Gehen entstehenden Geruschpegel zwar mit etwas Geschick verringern konnte – ein Minimum an Knirschen musste er jedoch bei der Fortbewegung in dieser Schatzhhle wohl in Kauf nehmen.
 
Klavan entschied sich, nicht weiter zu warten. Mglichst leise bewegte er sich in Richtung des vermuteten Ausgangs. Dabei wurden seine Bewegungen umso langsamer und vorsichtiger, je nher er dem Drachen kam. Immer mehr wurde ihm klar, dass dieser seinen Schlafplatz gut gewhlt hatte. Von dieser Stelle aus war einerseits der gesamte hintere Teil der Hhle – aus dem Klavan jetzt kam – gut zu berblicken. Andererseits musste man, um in den vorderen und helleren Abschnitt der Hhle zu gelangen, unmittelbar an ihm vorbei. Und Schleichen im eigentlichen Sinne war aufgrund der vielen Gold- und Silberstcke auf dem Boden ja nicht mglich. Aber was blieb ihm brig? Er wrde es trotzdem versuchen. Ganz langsam und bedchtig setzte Klavan weiter Fu vor Fu.
 
Schlielich war er auf etwa fnf Meter an den Drachen herangekommen und konnte gut die fremdartig penetrante Ausdnstung des Untiers riechen, welches auf dem kleinen aus Mnzen und seltsamen Gegenstnden bestehenden Hgel vor ihm lag. Vorsichtig bewegte Klavan sich weiter vorwrts und verursachte dabei erneut jenes leise, unvermeidliche Knirschen, welches ihn schon die ganze Zeit begleitet hatte. Diesmal jedoch hrte das beruhigende und regelmige Schnarchen des Drachen auf. Klavan erstarrte und hielt vor Schreck die Luft an. An der Schnauze des Drachen spielte ein kleines Flmmlein, das kurze Zeit spter wieder erlosch. Die riesigen reptilienhaften Augen blieben jedoch zu Klavans groer Erleichterung geschlossen.
 
Trotz der Gefhrlichkeit der Situation bemerkte Klavan pltzlich ein komisches Jucken unter seinem rechten Fu. Etwas war da anders als sonst. Vorsichtig hob er den Fu an. Sein Blick fiel auf einen dunklen Gegenstand, der sich deutlich von den herumliegenden glitzernden Mnzen abhob. Ein Ring. Ein wirklich schner Ring, einer, den man auch als Mann gut tragen konnte. Nicht aus Silber oder Gold, sondern aus einem dunklen, fast schwarzen Metall. Ohne Diamanten oder andere Steine daran. Ein schlichter, breiter, dunkler Ring.
 
Seltsam, Ringe gefielen ihm normalerweise nicht besonders, aber diesen hier fand Klavan auf Anhieb schn. Und warum eigentlich nicht? Dieser gemeine Drache hatte ihn hierher entfhrt und ihn an mehreren Krperteilen probeweise gerstet. Falls er entfliehen konnte, war es nur recht und billig, wenn er sich vorher ein wenig entschdigte. Kurz entschlossen hob Klavan den Ring auf und zog ihn sich ber den Finger. Der Ring schien auch darauf zu passen, wie eigens dafr gefertigt. Ein kurzer Impuls von Schadenfreude durchfuhr ihn. Sicher wrde er spter auch noch ein paar Goldstcke mitnehmen, schlielich musste er ja – zumindest vorbergehend – von irgendetwas leben.
 
Doch erstmal musste er an diesem Drachen vorbei.
 
Hmm. Genau genommen war er bekloppt gewesen, zu denken, er knne an dem Reptil vorbeischleichen. Einer seiner typischen, bescheuerten Plne. Wie so hufig zum Scheitern verurteilt. Eben war das Untier fast schon wach geworden. Und wenn er noch nher an das Vieh herankam, dann wrden seine Schritte fr den Drachen noch lauter werden, und dann wre es mit der tollen Flucht bestimmt zu Ende. Erneut musste er die Einfachheit und Genialitt bewundern, mit der das Untier seinen Schlaf abgesichert hatte. Wie sollte er so ins Freie finden? Er hatte lediglich die kleine Chance, dass sich an den hinteren Wnden der Hhle ein weiterer, von ihm bislang nicht entdeckter Ausgang befand.
 
Also zunchst wieder weg vom Drachen. Vielleicht lie sich ja im hinteren Teil der Hhle ein Versteck finden. Zur Not knnte er sich ja auch bis zum Kopf in Goldmnzen verbuddeln. Dann sollte ihn erstmal jemand finden!
 
Mit uerster Vorsicht bewegte sich Klavan in die Richtung zurck, aus der er gekommen war. Nach geraumer Zeit hatte er wieder einen Abstand von ungefhr 15 Metern zum Drachen, ohne dass dieser in der Regelmigkeit seines Schnarchens nachgelassen htte. Jetzt musste er sich langsam entscheiden, auf welche der Hhlenwnde er weiter zugehen wollte. Sollte er jetzt die linke Wand nehmen, welche etwas nher lag? Oder sollte er sich der zur Rechten liegenden Wand zuwenden, wo einige grere Gegenstnde zu liegen schienen. Dort gab es vielleicht bessere Verstecke ...
 
Mge dein Innerer Atem tief sein, sagte eine helle, etwas kratzige Stimme. Allerdings eine Spur zu laut, gerade fr die aktuelle Situation. Klavan erstarrte vor Angst. Ich werde dir helfen! Bleib erstmal ruhig stehen und hr mir zu!, fuhr die Stimme fort. Sonst wird nachher noch der Drache wieder wach. Du hast heute dein Glck wahrlich schon genug strapaziert.
 
Klavan war zwar vllig verwirrt, aber er hatte sich genug unter Kontrolle, um keinen Laut von sich zu geben. Vorsichtig sah er sich um. Auer dem schnarchenden Drachen war nirgendwo jemand zu sehen.
 
Wo bist du?, flsterte er leise.
 
Du brauchst nicht zu flstern, denn ich kann schlielich deine Gedanken lesen. Ich beherrsche nmlich die hohe Kunst der Telepathie, entgegnete die Stimme stolz. So kriege ich stets alles mit.
 
Wo bist du denn dann?, konzentrierte Klavan mit aller Kraft seine Gedanken.
 
Nicht so laut!, entgegnete die Stimme beleidigt. Ich kann dich auch gut hren, wenn du ganz normal denkst.
 
Gut, dachte Klavan jetzt, wobei er sich bemhte, wirklich ganz normal zu denken. Wrdest du mir dann freundlicherweise sagen, mit wem ich rede – h, denke?
 
Selbstverstndlich, entgegnete die Stimme mit einem Ton, wie wenn ein Lehrer einem Schler etwas erklrt. Ich befinde mich an deinem Finger. Sonst knnten wir schlielich auch nicht in Gedanken reden.
 
Klavan blickte auf seine Hnde. Das Einzige, was er auer seinen Verbrennungen dort Besonderes sah, war der Ring, den er vorhin in einer Laune aufgehoben hatte.
 
Die Stimme interpretierte sein Zgern falsch.
 
Also noch mal fr Langsammerker. Natrlich bin ich nicht auf die banalen Laute angewiesen, die ihr Menschen benutzt, um miteinander zu reden, erklrte sie gelangweilt. Ich beherrsche die hohe Kunst der Telepathie. Ich habe aber damit selbstverstndlich gewartet, bis du etwas weiter von dem Drachen weggewesen bist, um deine Aufmerksamkeit dort nicht zu stren.
 
Wenn Klavan der Stimme in seinem Kopf also Glauben schenkte, kam diese offensichtlich von dem Ring, den er sich gerade angeeignet hatte. Allerdings war das kaum zu glauben. Nun, er wrde sich vorerst auf dieses Spielchen einlassen, auch wenn der Ring ihm etwas arrogant schien.
 
Also bist du nicht mit dem Drachen liiert?, fragte Klavan in Gedanken.
 
Nein, ganz im Gegenteil, kam die Antwort, vielleicht ein bisschen zu prompt. Ich bin froh, wenn ich hier weg kann. 523 Jahre in einem Goldhaufen, das ist ziemlich unkommunikativ, kann ich dir sagen. Also streng dich geflligst ein bisschen an, schlielich scheinen unsere Schicksale momentan verknpft zu sein.
 
Wie denn das?, wollte Klavan wissen. Er persnlich sah da keine Verbindung.
 
Na ja, wenn dich der Drache fngt, lande ich bestenfalls wieder da, wo ich eben war. Wahrscheinlicher aber in einem Drachenmagen, um dann nach einem Intermezzo im Drachendarm schlielich in einem groen Haufen Drachen-Ausscheidungen wieder herauszukommen. Wahrlich nicht sehr attraktiv, oder? entgegnete die Stimme bissig. Also hab mal ein bisschen Mitgefhl und streng endlich dein unterentwickeltes Gehirn an, um einen Weg zu finden, wie wir hier rauskommen. So – h – untrainiert, wie du ausschaust, hast du bestimmt im direkten Kampf mit dem Drachen nicht die Spur einer Chance.
 
Danke fr die Blumen, erwiderte Klavan in Gedanken ironisch. Wie heit du Metallteil eigentlich? Hast du berhaupt einen Namen?
 
Selbstverstndlich habe ich einen Namen, emprte sich der Ring. Ich werde aber nicht so bescheuert sein, ihn dir zu nennen. Du kannst mich ja mit ‹Der Eine Ring› anreden. Ich hab nmlich gerade kurz in deine Gedanken hineingehorcht, wie du einen ungeheuer mchtigen Ring wie mich bezeichnen wrdest, und diese Bezeichnung gefllt mir am besten!
 
Hr sofort auf, in meinen Gedanken rumzuwhlen kommandierte Klavan entsetzt. Ich werde dich ‹Den Ungezogenen Ring› nennen, wenn du das weiter machst.
 
Aber das ist mein groes Hobby, meldete sich der Ring erneut. Ich kann allerdings ohne deine Zustimmung nur kleine Fragmente erkennen, und dies eh nur, wenn ich dich direkt berhre. Na ja, du solltest wissen, dass ich Wissen liebe. Ich sammle Wissen jeglicher Art, meine ich. Und wie ich natrlich schon bemerkt habe, wrst du – trotz einer gewissen Minderwertigkeit – eigentlich ein noch ausreichend interessantes Objekt fr mich, denke ich.
 
Wie, du sammelst Wissen?, wollte Klavan wissen.
 
Ja, du Depp. Muss ich denn alles zweimal sagen? Ich sammle Wissen. Ich treffe interessante Personen, die mir Zugriff auf ihr Wissen geben. Das merke ich mir dann, und so werde ich immer klger. Ich bin jetzt schon erheblich klger, als ein Mensch jemals werden knnte.
 
Ich verstehe, meinte Klavan. Seine Gedanken kreisten. Dieser Ring war in vielerlei Hinsicht ungeheuerlich.
 
Weit du, was? Gib mir Zugriff auf dein Gehirn. Dafr verrate ich dir, wie wir hier wegkommen. Ich habe nmlich gerade die perfekte Fluchtmglichkeit gesichtet, die du Banause niemals entdecken wirst.
 
Genug, dachte Klavan und zog sich den unverschmten Ring trotz aufkommender Proteste und Flche vom Finger und legte ihn vor sich ab. Er dachte nach. Versuchte, erneut Kontakt mit dem Ring aufzunehmen. Dies war aber im Augenblick offenbar nicht mglich. Gut. Dann stimmte es mglicherweise, dass die Stimme aus dem Ring kam. So war er also jetzt ungestrt.
 
Offenbar war es ein Glcksfall, dass er den Ring an sich genommen hatte. Nach der Flucht aus der Drachenhhle wrde er ihn vielleicht noch gut gebrauchen knnen. Wenn der Ring wirklich so wissbegierig war, wie er angab, musste jemand wie Klavan fr ihn ungeheuer interessant sein. Wissen aus einer fremden Welt, im Laufe seines Lebens gesammelt, konnte der blde Ring noch nicht kennen. Vielleicht hatte Klavan ja Glck und es ergab sich hier eine Chance?
 
Er beschloss, alles auf eine Karte zu setzen. Seine neue Umgebung war ihm vllig unbekannt. Der Ring wollte also Wissen von ihm? Gut, vielleicht spter. Dieses unverschmte Schmuckstck wrde ihm schon freiwillig helfen, solange es nur fr ihn selbst etwas zu gewinnen gab.
 
Er steckte sich den Ring wieder an den Finger. Das Spiel begann erneut, aber diesmal war er der Spieler.
 
Die Sache ist genau andersherum, grinste er in Gedanken. Dann hob er eine Handvoll Goldstcke vom Boden auf und schleuderte sie tollkhn in Richtung des Drachen. Erwartungsgem traf Klavan das Tier nicht. Die Goldstcke verursachten jedoch den erforderlichen Lrm. Der Drache hrte abrupt auf zu schnarchen. Pltzlich spielten mehrere Flmmchen um sein Maul. Das Klavan zugewandte Auge ffnete sich langsam.
 
Bist du verrckt geworden?, meldete sich eine vllig verstrte Stimme in seinem Kopf. Dann, nach einer kleinen Pause: Mistkerl! Los, auf den Teleportstein da vorne, aber rasch, du Irrer! Klavan riskierte keinen Blick mehr auf den aufwachenden Drachen, sondern sprintete mit maximaler Geschwindigkeit vorwrts zu dem sternartigen Plateau, von dem der Kapuzenmann verschwunden war. Als er wenig spter ankam, begann der Stern zu seinen Fen, blulich aufzuleuchten. Erst hier drehte Klavan sich noch einmal sorgenvoll um.
 
Der Drache hatte offensichtlich einige Zeit bentigt, um sich nach seinem Nickerchen neu zu orientieren. Jetzt war er aber direkt hinter Klavan. Ein riesiges Maul war feuerspeiend in seine Richtung geffnet und die Drachenhhle pltzlich in brennende Flammen getaucht. Aber statt der erwarteten sengenden Hitze gab es einen blendenden Lichtblitz, und Klavan schloss unwillkrlich die Augen.
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Trotz der noch geschlossenen Augen merkte Klavan sofort, dass er sich jetzt an einem anderen Ort befand. Statt kaltem Fels umschmiegte etwas wohlig Warmes und Weiches seine nackten Fe. Wahrscheinlich ein dicker Teppich, sinnierte er.
 
Ein kurzer Blick gengte, um zu erkennen, dass er richtig geraten hatte: Er stand tatschlich auf einem flauschigen Wollteppich, mitten in einem kleineren, nett eingerichteten Zimmer. Durch ein schrges Fenster fiel etwas Licht herein. Als Mobiliar dienten weiterhin ein altmodisch wirkender Schrank sowie ein einfaches Bett. An der Wand hing ein hoher Spiegel, in dem Klavan sein Ebenbild sah: Er war unverndert nackt, mit vom Drachenfeuer gerteter linker Seite, und auf seinem linken Handrcken sah er natrlich auch die blden Brandblasen, die nicht zu brennen aufhren wollten.
 
Der Schmerz erinnerte ihn daran, dass er entschieden hatte, dies alles vorerst als real anzusehen. Ja, das war wirklich besser so. Ein Traum verursachte keine solchen Brandblasen.
 
Er seufzte unsicher und betrachtete die Jammergestalt im Spiegel etwas intensiver. Doch was war das? Das Buchlein schien etwas kleiner und straffer zu sein. Na ja, vielleicht gehrte der Spiegel ja einer feinen Dame, war absichtlich so geschliffen, dass er sein Gegenber in gnstigem Licht zeigte. Merkwrdig.
 
Wie auch immer, er brauchte dringend etwas zum Anziehen, auch Brandsalbe wre nicht schlecht.
 
Das Wiehern eines Pferdes unterbrach seine Gedanken. Es kam eindeutig von drauen. Vorsichtig darauf bedacht, mglichst nicht gesehen zu werden, schaute er einen kurzen Moment aus dem Fenster.
 
Die Sonne versteckte sich hinter dunklen Wolken, sonst wre das Bild der ungepflegten Stadt, das sich ihm bot, sicher schner gewesen. Er sah schmutzig-weie, ein- bis zweistckige Huser, die sich wie Zhne in einem karisen Gebiss entlang einer unregelmig gepflasterten Strae schlngelten. Der Geruch des die Strae schmckenden Pferdemistes stieg ihm reichlich in die Nase. Zu seiner Rechten nherte sich auf der Strae ein Pferdekarren, der mit grnen und roten Frchten beladen war und einen leuchtenden Farbklecks in dem Geschehen bildete. Gerade passierte der Karren einige sprlich gekleidete, aber munter im Dreck spielende Kinder, und der Mann auf dem Karren warf ihnen eine Frucht zu. Zu Klavans linker Seite war in einiger Entfernung ein groer Platz zu erkennen, auf dem offensichtlich ein Markt stattfand, ein freundlich-bunter Gegensatz zu den grauen Husern. Zwischen den farbenfrohen Stnden drngten sich einfach gekleidete Leute. Wenn er sich hier am Fenster darauf konzentrierte, meinte Klavan, sogar die Verkufer mit lauten Stimmen schreien und ihre Waren anpreisen zu hren.
 
Klavan rieb sich die Augen. Das war alles sehr unwirklich. Diese Strae schien einem Film ber das Mittelalter entsprungen zu sein. Kannten die Menschen denn hier keine Autos, keine Straenlaternen, noch nicht mal Fahrrder? Diese einfachen Huser und dieser ganze Dreck! Unwillkrlich musste er an den Drachen denken. Ja, dies war ganz offensichtlich nicht die ihm vertraute Wirklichkeit, nicht seine Welt. Aber egal, er hatte ein Ziel, das sich in jeder Welt realisieren lie, und das wrde er nicht vergessen. Freitod. Aber schmerzlos bitte, mit einer gewissen sthetik! So wie er es wollte, nicht wie andere es ihm diktierten. Auch hier wrde sich ein geeigneter Abhang fr einen letzten Sprung bieten, bevor er von Einsamkeit und Krebs zerfressen wrde. Dieses Fenster hier jedoch war dafr definitiv nicht geeignet, es war nicht hoch genug.
 
Der Fremde auf dem Pferdekarren blickte pltzlich nach oben und Klavan trat schnell vom Fenster zurck. Erneut wurde er sich schmerzlich seiner Nacktheit bewusst. Daran musste er sofort etwas ndern. Vorsichtig ffnete er den im Zimmer stehenden Schrank. Dieser enthielt tatschlich eine Menge Kleidung, praktischerweise sogar in unterschiedlichen Gren. Rasch hatte Klavan eine einfache Hose, ein schlichtes Leinenhemd sowie ein Paar Sandalen in seiner Gre gefunden und zog sich an. Trotz der Reibung auf seiner verbrannten Haut war es ein gutes Gefhl, nicht mehr nackt zu sein. Auerdem gab es in einem kleineren Fach noch einen Beutel, der einige Gold- und Silbermnzen enthielt. Kurz entschlossen steckte Klavan auch den Beutel ein. Einerseits aus Rachegedanken, andererseits konnte ein bisschen Geld bei der Verwirklichung seines Vorhabens vielleicht ntzlich sein. Eine rasche Musterung im Spiegel ergab schlielich, dass er ganz passabel aussah.
 
Was jetzt? Klavan dachte kurz nach. Dann zog er aus einem Impuls heraus abrupt den Ring vom Finger und steckte ihn auch in seine Tasche. Sofort fhlte er sich irgendwie erleichtert. Wie kam denn das? Der unverschmte Ring hatte sich doch gar nicht mehr gemeldet! Der war doch nach dem Teleport pltzlich verstummt. Wahrscheinlich hatte er die Teleport-Magie schlechter verkraftet als Klavan. Hmm. Wenn er das Kleinod noch mal gebrauchen sollte, wrde er vorsichtiger beim Umgang mit ihm sein. Je lnger er darber nachdachte, umso mehr fielen ihm da Dinge auf, die nicht richtig zusammenpassten. Wieso hatte er den Ring berhaupt angezogen? Er trug doch sonst keine Ringe! Er war doch lediglich auf ihn getreten!
 
Aber halt, dabei hatte der Ring ja mit ihm Kontakt aufnehmen knnen. Zumindest deutete alles darauf hin, dass der Ring fr seine telepathischen Fhigkeiten direkten Krperkontakt bentigte. Hatte der Ring ihn da beeinflusst? Konnte der Ring mit seiner Telepathie vielleicht auch den Ringtrger manipulieren? Ihm Gedanken eingeben, die er sonst nicht gehabt htte. Diese Idee verursachte ein ungutes Gefhl in seinem Bauch. Wer war denn in ihrer Beziehung dann der Herr und wer war der Diener gewesen? Wer Ross und wer Reiter?
 
Wie auch immer, die Idee des Ringes, aus der Drachenhhle heraus zu teleportieren, war gut gewesen. Klavan beschloss, das gefhrliche Teil erstmal in der Hosentasche zu lassen und spter darber nachzudenken. Jetzt musste er dringend hier herauskommen, wer wei, wann der Besitzer des Hauses zurckkam, oder ob ihm gar jemand folgte.
 
Behutsam ffnete er die Zimmertr. Er konnte auf einen langen, leeren Flur blicken, an dessen gegenberliegendem Ende eine Treppe nach unten fhrte. Schnell eilte Klavan ber Flur und Treppe. Noch eine schwere Holztr, die sich einfach ffnen lie, und er stand auf der Strae.
 
Zum Glck hatte ihn im Haus keiner bemerkt, und jetzt hie es seiner Ansicht nach, erst mal Distanz zu gewinnen. Die Sorge vor Verfolgern war schlielich nicht unberechtigt, auch wenn – Klavan lchelte in Gedanken hmisch – der Drache selber seiner Gre wegen das Portal wohl kaum benutzen konnte.
 
Also machte sich Klavan mit schnellen Schritten auf in Richtung Marktplatz. Im Notfall wrde er sich dort unter den vielen Menschen gut verstecken knnen. Auerdem wrde er vielleicht etwas ber diese Welt in Erfahrung bringen knnen, die Welt, in der er hier gelandet war. Auf halbem Weg drehte er sich sicherheitshalber noch einmal um. Vielleicht spielte ihm ja seine Phantasie einen Streich, aber er meinte tatschlich, fr kurze Zeit einen Schatten an dem Fenster zu erkennen, von dem er herkam. Entschlossen wandte sich Klavan wieder um, beschleunigte nochmals seine Schritte und war nach kurzer Zeit am Marktplatz. Bevor er sich ins Gewhl der Leute strzte, kontrollierte er noch einmal kurz den bislang zurckgelegten Weg. Auf der Strae hinter ihm waren zwar einige Stadtbewohner unterwegs, aber niemand schien ihn zu beachten. Also gab es wahrscheinlich doch keinen Verfolger, seine ngste hatten ihm wohl nur einen Streich gespielt.
 
Der Markt brachte ihn rasch auf andere Gedanken, zog ihn in seinen Bann. Hier gab es nicht nur Obst und Gemse zu kaufen, es gab auch Stnde, an denen Kleidung und Schmuckstcke feilgeboten wurden. Whrend Klavan weiter ber den Markt schlenderte, entdeckte er zudem Stellen, an denen Handwerksgegenstnde angeboten wurden. An einem der grten Marktstnde waren schlielich Messer, Schwerter, Bgen und Stcke ausgestellt. Kurz und gut, es schien hier alles zu geben, was die Stadtbewohner zum Leben bentigten, und noch einiges darber hinaus. Nur Tabak gab es nicht, und so langsam wuchs sein Bedrfnis nach einer Zigarette. Die Leute hier waren offensichtlich Nichtraucher. Wie schade.
 
Bei diesen Gedanken richtete Klavan sein Augenmerk mehr auf die Bevlkerung. Es waren Menschen jeder Altersstufe zu erkennen. Die Gesichter zeigten Spuren eines einfachen Lebens, waren fast durchweg braungebrannt. Die meisten Stadtbewohner waren mit Hose, Hemd und Sandalen bekleidet, und die Frauen schmckten sich offensichtlich gerne mit glitzernden Kostbarkeiten. Klavan schmunzelte innerlich. Manche Dinge blieben wohl gleich, egal, in welcher Welt man sich befand.
 
Einige Marktteilnehmer waren damit beschftigt, lautstark und mit beiden Hnden ber Preise zu verhandeln. Andere streiften suchend umher, gingen von Stand zu Stand oder gafften schlicht herum, wie er selbst. Klavan kannte solche Mrkte gut, hatte sie stets interessant gefunden. Ein buntes Treiben, vielfltig und bestens geeignet, um zu beobachten oder um sich zu verstecken.
 
Da drang ein wunderschner Gesang an sein Ohr. Eine Frau mit klarem, hellem Sopran hatte ihre Stimme zu einem Lied erhoben, herrlich anzuhren, begleitet von einem einfachen Saiteninstrument. Klavan wusste sofort, dass es sich um eine der schnsten Stimmen handelte, die er je gehrt hatte. Unwillkrlich zog es ihn in die Richtung des Gesangs. Und er war nicht der Einzige, auch um ihn herum drngten viele in die gleiche Richtung, und Klavan konnte begeisterte Rufe aus der Menge aufschnappen: Eine Bardin, eine Bardin, lasst uns zur Bardin durch!
 
Mit Mhe whlte er sich durch die ihn umgebende Menschentraube hindurch und konnte endlich einen Blick auf die Sngerin werfen. Die herrliche Stimme gehrte zu einer groen, stilvoll aber einfach gekleideten, sich selbst mit einer Harfe begleitenden jungen Frau, die ...
 
Das konnte doch nicht sein! Klavan hatte sich lngst ein Bild von der Frau gemacht, zu der diese Stimme passte. Sie musste eine himmlische Figur haben, blonde Haare und ein engelhaftes Gesicht. Die Sngerin, die er hingegen jetzt sah, war zwar jung und hatte eine wohlproportionierte, vielleicht etwas zu muskulse Figur, ihr Gesicht war jedoch unglaublich hsslich. Grobe, dunkle, struppige Haare waren mhsam zu einem Zopf zusammengebunden und bedeckten eine grobporige Knollennase und einen raulippigen Mund, der beim Singen groe, schief stehende, gelbe Zhne freigab. Die Augen funkelten frech und intelligent, waren aber viel zu klein und unter den wulstigen Augenbrauen kaum zu sehen. Alles schien zudem berhaupt nicht zusammenzupassen, es ergab sich keinerlei Gesamtharmonie, als wenn jemand aus verschiedenen Gesichtern die hsslichsten Teile zusammengesucht und zu einem neuen grsslichen Antlitz zusammengefgt htte. Der Hit fr jede Geisterbahn, aber fr eine junge Frau?
 
War das also wirklich die Sngerin, die Bardin? Es musste so sein, doch Klavan konnte erkennen, dass es den um ihn herumstehenden Marktbesuchern hnlich erging. Aber der Anblick verblasste rasch hinter dem wunderbaren Gesang, dieser gttlichen Stimme, die ihn rasch wieder in ihren Bann zog. Und so lauschte er verzckt dem Lied:
 


 


 
So hrt, ihr Brger Weiengrunds, seid leis’,
 
wie’s Reich geworden ist, besingt mein Lied,
 
damit ein jeder auch ganz sicher wei,
 
was damals war und heute noch geschieht.
 


 
Einst schuf die Allmutter das Land frs Volk
 
und formte drum herum ein weites Meer,
 
sie brachte Ork und neugier’gen Kobold
 
und schlielich noch die mcht’gen Drachen her.
 


 
Im Norden schichtete sie Berg an Berg,
 
setzt’ Inseln in das Meer und in den Wind,
 
schickt’ Riesen, Elben und so manchen Zwerg,
 
zuletzt auch noch den Mensch, ihr liebstes Kind.
 


 
Sie gab den Menschen hin zum Nutzen das
 
zwischen den Vlkern grte Stck vom Land,
 
teils bergig-trocken, teils auch flach und nass,
 
die Heimat ist uns allen wohlbekannt.
 


 
Der Menschen Zwist, er wuchs, der Krieg kam an,
 
wer spter Kaiser wurd’, errang den Sieg,
 
und dieser mchtige und weise Mann,
 
errichtete ein kluges Machtprinzip.
 


 
Die sieben Prinzen und Prinzessinnen,
 
sie fhren je ein Teil des Reichs, ein klein’n,
 
und wenn der Kaiser geht zum Jenseits hin,
 
dann whlen sie aus ihrer Mitte ein’n.
 


 
Und wird der Zwist der Fhrer mal zu gro,
 
dann tragen sie ihn aus beim groen Spiel,
 
es kmpfen nur die Fhrer, nicht der Tross,
 
so bleibt das Leiden klein, das ist das Ziel.
 


 
So hrt, ihr Brger Weiengrunds, seid leis’,
 
wie’s Reich geworden ist, besingt mein Lied,
 
damit ein jeder auch ganz sicher wei,
 
was damals war und heute noch geschieht.
 


 


 
Das Lied, so trocken auch der Text, war so hinreiend vorgetragen, dass Klavan sich nicht sicher war, ob er geatmet hatte. Weg war der Gedanke von Krebs und Freitod, undenkbar bei derart schnem Gesang. Stattdessen hatte er ein Gefhl von Freiheit und Abenteuer, das er schon vergessen geglaubt hatte. Ganz sicher hatte er sich zumindest nicht bewegen knnen, so sehr hatte ihn die Ballade in Beschlag genommen.
 
Doch da murmelte jemand Halbork, und das Wort machte die Runde. Der Bann war gebrochen. Verwirrt hrte Klavan pltzlich Buhrufe statt Beifall, und viele der Zuschauer drehten sich jetzt um und gingen. Die junge Bardin, die gerade ein weiteres Lied anstimmen wollte, lie traurig ihr Instrument sinken, whrend immer mehr Leute schmhend weggingen.
 
Klavan konnte die anderen Marktbesucher nicht verstehen. Was meinten sie mit Halbork? Und seit wann bentigt perfekter Gesang denn einen perfekten Krper? So ein Schwachsinn! Es war eine Schande, dass die junge Frau nicht singen durfte, nicht weiter sang! Entschlossen eilte er zu ihr hin.
 
Nie hrte ich eine schnere Stimme. Ihr singt wirklich phantastisch!
 
Mge Euer Innerer Atem tief sein! Die Bardin sah ihn traurig an. Meint Ihr das ernst? Dann vielen Dank. Die meisten scheinen da leider eine andere Meinung zu haben. Das knnt Ihr deutlich sehen! Sie sehen in mir nur ein Ungeheuer, einen Halbork, jemanden, der nicht htte sein sollen. Da ist es egal, ob ich singen kann. Kein einziges Kupferstck habe ich fr mein Lied bekommen, und von irgendetwas muss ich ja leben.
 
Ich verstehe, Ihr seid arm und versucht, Euch ein Einkommen zu verdienen. Aber eines verstehe ich nicht. Wer seid Ihr? Was ist ein Halbork?
 
Das wisst Ihr nicht? Die Bardin lchelte verlegen, und ihr Gesicht sah trotz seiner Verunstaltung auf einmal viel schner aus. Mein Name ist Laleia. Mein Vater ist ein Mensch wie Euer Vater, aber meine Mutter ist aus dem Volk der Orks. Daher bin ich ein Halbork. Ein Mischling, wie die Halbelfen. Oder auch die Halbzwerge, Halbriesen und Halbkobolde. Verachtet und in keinem Reich richtig anerkannt. Zudem knnt Ihr selber sehen, dass ich nicht gerade hbsch bin. Selbst fr einen Halbork. Es ist mein Schicksal.
 
Klavan, der ble Schicksale nur zu gut kannte – schlielich war sein eigenes Los absolut mies –, fhlte Zorn in sich aufsteigen. Die Welt war so ungerecht! Wie konnten intelligente Wesen nur so intolerant sein?
 
Glaubt mir, sie sind nur neidisch. Es gibt auch Menschen, die anders sind. Bestimmt wird auch in Eurem Leben irgendwann eine bessere Zeit kommen, in der eure Lieder gebhrend bewundert werden, meinte er mit einem Optimismus, den er eigentlich nicht besa. Schlielich war er auf dem Weg, sich selber umzubringen. Ein passender Gedanke.
 
Das will ich gerne glauben, wenngleich ich da inzwischen nur wenig Hoffnung habe. Aber sagt, jetzt, wo wir miteinander reden, Euer Gesicht kommt mir irgendwie bekannt vor. Laleia sah ihn nachdenklich an. Haben wir uns vielleicht schon einmal irgendwo getroffen? Sollte ich Euch kennen?
 
Ach du grne Neune, dachte Klavan, hoffentlich trug er kein bekanntes Gesicht. Aber ein dsterer Gedanke beruhigte ihn, es spielte wahrscheinlich eh keine Rolle bei dem, was er vorhatte. Der herrliche Gesang hatte ihn vllig von seinen Plnen abgelenkt, hatte in ihm kurzzeitig ein angenehmes Gefhl erzeugt, doch dem sollte er sich besser nicht hingeben. Seine Situation blieb unverndert. Zeit, dass er endlich zur Tat schritt!
 
Ich kann mir nicht vorstellen, dass wir uns schon einmal begegnet sind, antwortete er ausweichend und redete schnell weiter. Sagt, Ihr seid doch bestimmt viel herumgekommen. Habe ich richtig gehrt, es gibt hier in der Nhe eine tiefe Schlucht?
 
Es kommt darauf an, was Ihr unter tief versteht, erwiderte die Halbork-Bardin verwundert. Aber wenn Ihr Weiengrund durch das nrdliche Tor verlasst und dem Weg immer nach Nordosten folgt, werdet Ihr nach etwa einer Stunde eine kleine Schlucht erreichen. Das drfte die einzige Schlucht hier in der Nhe sein. Doch was wollt Ihr dort?
 
Lasst das bitte meine Sorge sein. Klavan wollte die junge Bardin wirklich nicht mit seinen eigenen tzenden Problemen belasten, sie hatte doch schon genug eigene. Er zog den Beutel mit den Goldstcken heraus und drckte ihn ihr in die Hnde.
 
Nehmt. Da, wo ich hingehe, brauche ich das nicht mehr. Und vielen Dank noch einmal fr den wunderschnen Gesang!
 
Schnell schob er sich wieder in die Menge, ehe die berraschte Bardin reagieren konnte. Es war Zeit, zu gehen. Richtig zu gehen. Er hatte sein groes, letztes Vorhaben nicht vergessen. Freitod. Erlsung. Keine Schmerzen, kein Krebs, kein Dahinsiechen, auch keine Probleme mehr mit Frau oder Berufssuche. Ganz egal, ob dies hier ein Traum war oder ob er wirklich in einem mittelalterlichen, magischen Mrchenreich war, jetzt wrde er die Sache anstndig durchziehen. So wahr er Klavan hie!
 
Bei der hochstehenden Sonne war die Orientierung nach Norden einfach. Er war schon ein Stck weit gekommen und hatte den Markt fast hinter sich gelassen, da fiel ihm ein groer, breitschultriger und dunkelhaariger Mann mit groben Gesichtszgen auf, der ihn interessiert ansah. Der Kerl war zwar einfach gekleidet wie die Mehrzahl der Marktbesucher, wirkte jedoch recht selbstbewusst. Er hatte eine unterschwellige Aura von Gefhrlichkeit an sich, hnelte darin einem Trsteher vor einer Diskothek oder auch einem Steuereintreiber. Klavan waren solche Mnner in der Regel zu direkt und zu brutal. Es waren hufig Mnner, die dachten, mit Gewalt lieen sich alle Probleme lsen. Vielleicht schtzte er den Fremden ja falsch ein, aber er mochte es nicht, von ihm beobachtet zu werden. Es war sicher besser, vorsichtig zu sein.
 
Klavan stellte sich also an einen Stand, wo verschiedene Stoffe angeboten wurden. Er tat so, als wrde er ein Stck Tuch intensiv mustern, schielte aber aus den Augenwinkeln auf den Grobian. Ja, Grobian war ein treffender Name. Zum Glck war der Kerl unbewaffnet. Bei nherer Betrachtung lie sich jedoch auf seinem Rcken eine unnatrliche Ausbeulung seines Gewandes feststellen. Hier konnte ohne weiteres eine Waffe, zum Beispiel ein Schwert, verborgen sein. Klavan wechselte den Standort, und richtig, Grobian blieb in seiner Nhe.
 
Was sollte er nun tun? Ein Verfolger, wahrscheinlich auch noch bewaffnet, das konnte nur rger bedeuten. Am besten war es, den Bldmann schnell loszuwerden.
 
Also bewegte er sich scheinbar ziellos kreuz und quer ber den Marktplatz und bog dann unerwartet in eine Strae Richtung Norden ab. Das msste eigentlich geklappt haben.
 
Da schrie eine raue Stimme hinter ihm: Da ist er. Ergreift ihn!
 
Klavan sah zurck und erblickte Grobian, der auf ihn zeigte. Ihn umgaben dummerweise mehrere Mnner in dunklen Gewndern mit kurzen Schwertern, die nun auf Klavan zuliefen.
 
Eine unerwartete Woge von Angst durchzog Klavans Brust und Bauch, aber dann biss er die Zhne zusammen. Die wrden ihn so schnell nicht bekommen! Schlielich war er sogar einem Drachen entwischt, da wrden ihn doch so ein paar Hampelmnner nicht kriegen knnen. Geschwind spurtete er los, auf die Hauptstrae, Richtung Norden, und bog direkt an der nchsten Kreuzung nach rechts ab. Es war eine kleinere Strae, von der mehrere weitere Gsschen labyrinthartig abzweigten. Klavan rannte weiter und nahm diesmal die zweite Gasse links. Schwer atmend schaute er sich noch einmal um. Seine Verfolger bogen gerade erst von der Hauptstrae in die Nebenstrae ein. Sie hatten ihn noch nicht gesehen. Klavan zog sich rasch in sein kleines Gsschen zurck und verbarg sich, so gut er konnte, in einer Trnische. Hierbei schielte er gelegentlich aus seiner Deckung heraus auf die Nebenstrae.
 
Nach kurzer Zeit sah er dort seine Verfolger auftauchen, die sich ratlos nach allen Seiten umsahen und dann weitergingen. Klavan atmete tief auf. Die war er los. Es ging also doch nicht immer alles schief.
 
Sicherheitshalber blieb er noch fr etwa fnf bis zehn Minuten in seinem Versteck. Anschlieend ging er behutsam auf umgekehrtem Weg durch die schmale Gasse zurck. Als er auf der Nebenstrae angekommen war, warf er vorsichtig einen Blick nach beiden Seiten. Die Strae war leer. Gut. Er musste wieder auf die groe Hauptstrae, die nach Norden, zum Nordtor hin fhrte. Schlielich wollte er zur Schlucht.
 
Klavan machte sich also auf in Richtung Hauptstrae. Pltzlich hrte er hinter sich ein Gerusch. Mit gezogenem Schwert kam da schon sein ehemaliger Verfolger auf ihn zugelaufen. Offensichtlich hatte sich Grobian wie Klavan irgendwo versteckt gehalten.
 
So musste es ja kommen, rgerte sich Klavan. Er htte doch wirklich einen anderen Weg gehen sollen. Gut, dann mal sehen, wer schneller laufen konnte. Schlielich schleppte der andere ja noch ein groes Schwert mit sich herum.
 
In hchster Geschwindigkeit sprintete er los, in Richtung Hauptstrae. Grobian blieb ihm dicht auf den Fersen, und Klavan konnte den schweren Atem seines Verfolgers hinter sich hren. Der wrde ihn aber trotzdem nicht kriegen! Weglaufen hatte Klavan schon als Kind notgedrungen trainiert, darin war er gar nicht so schlecht. Er rannte, was das Zeug hielt, zuerst auf die Hauptstrae, dann zunehmend keuchend Kurve um Kurve und fand sich pltzlich berraschend auf dem Boden wieder.
 
Er war in eine ihm entgegenkommende Gruppe von Menschen gerannt, die gerade um eine der Kurven der Strae liefen. Mehrere der Entgegenkommenden lagen ebenfalls auf dem Boden, von ihm umgerannt.
 
Entsetzt sah sich Klavan um. Aber sein Verfolger war wie vom Erdboden verschwunden. Hatte er etwa pltzlich Angst bekommen? Dann aber bestimmt nicht vor Klavan! Argwhnisch betrachtete Klavan seine Umgebung.
 
So ein Mist, er war in eine Art Militrtruppe gelaufen! Die ihn rgerlich musternden Mnner waren mit Brustpanzern und Helmen ausgerstet und trugen Langschwerter an ihrer Seite. Auf dem Rcken der Mnner waren groe Schilde befestigt. Ihre restliche Uniform bestand aus einem weien Hemd sowie einer weien Hose, die durch einen ledernen Grtel mit einer schmiedeeisernen Schnalle gehalten wurde. Einer der Mnner hatte einen roten Busch auf seinem Helm und im Gegensatz zu den anderen waren an seiner Rstung und Schwertscheide Verzierungen angebracht. Dem Aussehen nach musste er so um die vierzig Jahre alt sein, und ihn umgab eine Aura von natrlicher Autoritt und Kompetenz. Lediglich das deutlich geschwollene rechte Auge passte nicht in sein markantes, strenges Gesicht, konnte aber schwerlich schon vom krzlichen Zusammensto mit Klavan herrhren. Er musste der Anfhrer der Soldaten sein. Jemand, den man nicht gerne zum Feind haben mchte. Der am Boden liegende Klavan fhlte frmlich, wie der intensive Blick des Befehlshabenden ihn scharf abfuhr und keine Kleinigkeit auslie, sich dabei hnlich einem Messer in ihn hineinstach. Dabei wechselte der Gesichtsausdruck zwischen verrgert, dann erstaunt und schlielich sogar grimmig.
 
So, so, wen haben wir denn hier? Mir scheint, da haben wir ja gerade zur rechten Zeit den noch fehlenden Favoriten der Spiele gefunden!
 
Die Art, wie dieser Mann das Wort Favorit betonte, gefiel Klavan ganz und gar nicht.
 
Werter Herr, es tut mir leid, in Eure Truppe gerannt zu sein. Aber ich wurde verfolgt und musste fliehen, entgegnete Klavan mglichst hflich.
 
Keine Sorge, hier seid Ihr vorerst in Sicherheit.
 
Der Satz wirkte aber keineswegs beruhigend auf Klavan, da die Betonung in unangenehmer Art auf dem Wort vorerst lag. Er richtete sich auf. Dafr mchte ich Euch danken. Ich glaube aber, ich habe Eure Aufmerksamkeit jetzt lange genug in Anspruch genommen. Mit diesen Worten versuchte Klavan, sich unauffllig von den Soldaten fortzubewegen. Hauptsache, erst einmal weg!
 
Der Kommandant lachte kurz auf und stie einen Befehl aus. Sofort wurde Klavan rechts und links von zwei krftigen Soldaten festgehalten. Ha, Ihr knnt doch nicht ernsthaft glauben, dass ich Euch nicht erkenne.
 
Wieso erkennen?, entgegnete Klavan unsicher. Ich bin zum ersten Mal in dieser Stadt und wir sind uns sicherlich nie zuvor begegnet.
 
So primitive Lgen werden Euch nicht retten, erwiderte emprt ein anderer Soldat, mglicherweise ein Unteroffizier. Meint Ihr wirklich, dass Ihr den ehrenwerten Hochritter Gaster, Kommandeur der kaiserlichen Garde, hinters Licht fhren knnt?
 
Er trat auf Klavan zu und drehte seine linke Hand um. Fast die gesamte linke Rckhand war noch schwrzlich und blasig verbrannt vom Drachenfeuer. Er stockte.
 
Der als Hochritter Gaster Betitelte blickte auf Klavans Hand und lachte laut auf. Ihr msstet schlauer sein, als einen so einfachen Trick zu versuchen. Aber wie Ihr wollt. Dann werden wir eben zuerst beim Tempel der Allmutter vorbeischauen und die Wahrheit ans Licht bringen. Die ehrwrdige Nanala wird uns bestimmt dabei helfen.
 
Auf einen Befehl von ihm setzte sich die ganze Truppe in Bewegung, Klavan grob in ihrer Mitte haltend. Durch verschiedene Straen entfernten sie sich mehr und mehr vom Marktplatz. Vereinzelte Passanten warfen ihnen und insbesondere Klavan interessierte Blicke zu. Einige lachten, als sie Klavan sahen. Offensichtlich war ein hnlich wie er aussehender Mann hier bekannt und nicht besonders gut gelitten. Es lag also eine Verwechslung vor. Sein Pech hielt an. Er konnte nur hoffen, dass sich die Situation in dem Tempel klrte, wo er jetzt mutmalich hingebracht wurde.
 
Nach einiger Zeit machte die Gruppe tatschlich vor einem groen, von mehreren Kuppeln berwlbten und in hellen Farben leuchtend angestrichenen Gebude halt. Es musste sich um den besagten Tempel der Allmutter handeln. Klavan wurde ohne viel Federlesens dorthin gebracht, mitten zwischen zwei krftigen Soldaten und direkt hinter dem grimmig dreinschauenden Gaster. Eine kurze, breite Treppe fhrte zum Eingang hinauf und dann in eine schlichte, weie Eingangshalle. Durch ein einfaches Tor gelangten sie in die eigentliche Haupthalle.
 
Der erste Eindruck war berwltigend. Whrend die Eingangshalle in reinem Wei getncht war, war die hohe Haupthalle von leuchtend gelber Grundfarbe und bis zu ihrer Decke ber und ber mit Blumen berst. Es gab alle mglichen Farben und Formen, wie in einer phantastischen Gartenschau. Darunter fanden sich viele Pflanzen, die Klavan noch nie zuvor gesehen hatte. Zudem war die Luft mit einem betrend slichen Bltenduft erfllt. Licht aus mehreren hellen Fenstern erhellte den gesamten paradiesischen Raum, jedoch sah Klavan zwischen den Blumen auch goldene Kerzenhalter blinken, so dass auch abends fr ausreichend Beleuchtung gesorgt war. Seltsam, ein eigentlicher Altar war nicht auszumachen, die Blumen boten jedoch berreichlichen Ersatz. Dafr sah Klavan vereinzelte Glubige ruhig und in andchtigem Schweigen vor einer besonders prchtigen Blte stehen, in ein fremdartiges Gebet versunken. Auerdem konnte er einige in braune Kutten gekleidete Frauen erkennen, offensichtlich Priesterinnen, denen ein schlichtes Seil als Grtel diente. Die Braungewandeten schienen sich um die Pflanzen zu kmmern, fhrten aber auch Gesprche mit den Tempelbesuchern.
 
Klavan war schon in vielen Gotteshusern gewesen, auch von unterschiedlichen Religionen, aber etwas derart Schnes hatte er noch nicht gesehen. Hier wehte tatschlich der Hauch einer natrlichen, berwltigenden Erhabenheit durch die Luft, und Klavan fhlte sich wie ein Kind, dem das erste Mal die Wunder der Natur gezeigt werden. Ihn erfllten tiefe Freude und Frieden, Gefhle, die er so lange schon vermisst hatte. Ein wahres Gotteshaus.
 
Auch der ihm voraneilende Hochritter, so schien es Klavan, hatte beim Betreten der heiligen Halle unwillkrlich kurz innegehalten, obwohl er den Raum kennen musste. Dann schritt er in gemigtem Tempo auf eine ltere Braungekleidete zu, whrend die zwei Soldaten mit Klavan in respektvollem Abstand folgten.
 
Schon zuvor auf dem Marktplatz war Klavan eine merkwrdige Begrungsform aufgefallen. Auch Hochritter und Priesterin schlugen sich jetzt mit der linken Hand an die eigene rechte Schulter, so dass der linke Handrcken zum Gegenber zeigte. Anschlieend fhrten beide ihre Hnde bogenfrmig nach vorne, so dass sich ihre Handinnenflchen etwa in Herzhhe berhrten, und murmelten eine Gruformel, die Klavan aufgrund der Distanz aber nicht verstehen konnte.
 
Aha. Anders als zu Hause, aber mit demselben Sinn. Also das hiesige quivalent von sich die Hnde schtteln.
 
Dann fing Gaster an, sich leise mit der Braungewandeten zu unterhalten, die gelegentlich merkwrdige Blicke auf Klavan warf. Nach kurzem Gesprch kamen beide auf ihn zu.
 
Ich, Nanala, Hohepriesterin der Allmutter, wurde gebeten, Eure linke Hand zu heilen, fing die Priesterin in formellem Ton an zu sprechen. Ist das auch Euer Wunsch?
 
Die Hohepriesterin hatte eine volles, rundliches Gesicht, das sehr schn aussah, aber auch schon einige kleinere Fltchen und andere Spuren des Alterns aufwies, sowie eine angenehme, mtterliche Stimme. Ihre ganze Haltung drckte etwas Frsorgliches aus. Klavan fand sie instinktiv sympathisch. Er schaute auf die unangenehmen Brandwunden auf seinem linken Handrcken. Die vielen neuen Eindrcke hatten ihn die Verbrennungen zeitweilig vergessen lassen, aber jetzt fingen die Wunden wieder an zu schmerzen. Selbstverstndlich, gerne lasse ich mir von Euch helfen, wenn Euch das mglich ist, entgegnete er demtig.
 
Die Wege der Allmutter sind manchmal seltsam. Wisset, ich helfe Euch weder gerne, noch bin ich von Groll gegen Euch erfllt, wie meine beiden Tchter. Nanala sah ihn intensiv an. Klavan war irritiert. Also schon wieder jemand, der meinte, ihn zu kennen. Ihm blieben die Worte weg.
 
Ohne eine Antwort abzuwarten, legte die Hohepriesterin ihre beiden Hnde an Klavans verletzten Arm, murmelte so etwas wie Allmutter hilf und schloss in stummer Konzentration die Augen. Klavan fiel dabei auf, dass auf dem linken Handrcken der Priesterin eine kleine Blume abgebildet war, deren Blte sich jetzt pltzlich verschloss und welk wurde. Eine Ttowierung, die sich vernderte?
 
Dann hatte er ein merkwrdiges Gefhl im Bereich seiner Brandwunde. Es war ein angenehmes Kribbeln, wie Khlung, Massage und Sonnenbad in einem, unglaublich wohltuend, und es kroch von seiner Hand aus in seinen restlichen Krper, erst in den linken Arm, dann in den Bauch und beide Beine, schlielich auch in den rechten Arm, seine Brust und den Kopf. Klavan sah auf die heilenden Hnde der Priesterin und bemerkte zu seiner Verwunderung, wie sich gleichzeitig die Blume auf dem linken Handrcken wieder vernderte. Wo Bltter verwelkt waren, sprossen neue, und die alte Blte fiel ab, verblasste und machte einer wunderschnen neuen Knospe Platz, bis auch diese schlielich erblhte. Am Ende sah die Ttowierung der Priesterin wieder aus wie zuvor, die Blume hatte ihre alte Form wiedererlangt.
 
Nanala ffnete die Augen und zog ihre Hnde zurck. Klavan sah an ihrer Haltung deutlich, wie erschpft sie jetzt war. Sie sah gebeugt aus, wie eine alte Frau. Schweiperlen hatten sich auf ihrer Stirn gebildet, und ihre zuvor so wachen Augen hatten jetzt einen mden Ausdruck.
 
Das war interessant, schwieriger als gedacht, murmelte sie und sah ihn noch einen Moment sinnierend an, und Klavan meinte auch eine Spur von Mitleid in ihrem Blick zu erkennen. Dann drehte sie sich ohne weitere Worte um und verschwand im hinteren Teil des Tempels.
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Als Klavan wieder Herr seiner Sinne war, blieb ihm keine Mglichkeit mehr, sich bei Nanala zu bedanken. Gaster hatte sich breitbeinig vor ihm aufgebaut und deutete anklagend auf seine linke Hand. Klavan folgte seinem Blick.
 
Von der ehemaligen Brandwunde des Drachen war nur noch eine Narbe brig. Eine Narbe? Was Klavan zu seiner Verwunderung auf seinem linken Handrcken sah, war eine kleine, in silberner Farbe ttowierte Krone.
 
Klavan sah erstaunt auf.
 
Damit wre die Identifizierung wohl einwandfrei, bemerkte der Hochritter grimmig.
 
Ohne weitere Worte marschierte er aus dem Tempel. Seine beiden Soldaten folgten ihm, Klavan unverndert in ihrer Mitte haltend.
 
Drauen angekommen, schloss die vor dem Tempel wartende Eskorte auf und es ging weiter durch die Stadt. Auf Klavans Fragen, was das alles zu bedeuten habe, gaben weder Offizier noch Soldaten ihm eine Antwort. Schlielich gelangte die Gruppe in einen von einer Mauer umgebenen Park. Am Eingangstor patrouillierten Soldaten in gleicher Uniform wie diejenigen, die Klavan begleiteten. Nach einer kurzen, landestypischen Begrung mit der linken Hand ging es weiter. Diesmal konnte Klavan auch die Gruformel mithren: Mge dein Innerer Atem tief sein! Was fr ein merkwrdiger Gru.
 
Klavan schaute aufmerksam hin, um zu sehen, ob auch der Kommandeur ein Zeichen auf seinem Handrcken hatte, so wie Nanala und er selbst. Zu seiner Enttuschung war dort aber nichts zu sehen. Jedoch entdeckte Klavan, dass der Hochritter an seinem linken Mittelfinger einen silbernen Ring mit einer breiten Siegelplatte trug, auf der sich vier kleine eingravierte Schwerter befanden, welche beim Gren gut sichtbar wurden. Als er sich umschaute, sah Klavan, dass die anderen Soldaten hnliche Ringe trugen, welche jedoch im Gegensatz zu dem Offiziersring nur mit einem oder zwei Schwertern markiert waren. Interessant, dachte Klavan. Und da er sonst nichts zu tun hatte, beobachtete er auf dem langsam ansteigenden Weg durch den Park die entgegenkommenden Leute. Viele der lteren Leute trugen einen Ring am linken Mittelfinger, einige wenige davon sogar einen hnlichen zweiten Ring am Ringfinger. Jedoch konnte Klavan die eingravierten Symbole schlecht erkennen. Offensichtlich also Rangzeichen, dachte Klavan. Schwerter fr das Militr, die Blume fr die Priesterin, die Krone, ja wofr zum Teufel stand eigentlich seine Krone? Fr wen hielten ihn die Soldaten?
 
Whrend er noch berlegte, nherte sich die Gruppe einem groen, weien Gebude mitten im Park. Nach oben hin waren schlanke, ebenfalls weie Trme zu erkennen, welche spitze, golden glnzende Dcher trugen. Ein Schloss, ein prachtvolles Schloss! Und auf den Trmen wehten bunte Fahnen im Wind. Wind! Er erinnerte sich: etwas Positives, etwas, das er mochte. Tatschlich sprte er, wie gut es ihm tat, wenn der Wind ihm ins Gesicht wehte, so wie hier, und Klavan verga fr einen Moment das Gefhrliche seiner Situation, genoss den Wind und bewunderte das Schloss, das derart schn und harmonisch aussah, als ob es aus einem Mrchenbuch stammte.
 
Der Anblick der Wachen am Schlosseingang holte Klavan jedoch wieder aus seinen Gedanken zurck. Sie lieen die Gruppe wie zuvor nach kurzem Gru und Wortwechsel mit dem Hochritter passieren. Es ging weiter durch einen mit Blumen bewachsenen Innenhof und mehrere kleinere Rume, die alle mit kostbarem Stuck schn verziert waren. Kunstvoll verlegte Bodenkacheln und prchtige Wandteppiche lieen auf den Reichtum und Geschmack des Besitzers schlieen.
 
Schlielich betraten sie eine grere Halle, die besonders vielfltig geschmckt war. Von den Wnden hingen zahlreiche Teppiche mit Jagd- und Kampfszenen, in den Nischen standen vergoldete Kerzenhalter und am Boden befand sich ein fein gemustertes buntes Mosaik. Ein Hauch von Herrschaftlichkeit hing in der Luft, und obwohl Klavan nach den vorangegangenen Rumen mit so etwas gerechnet hatte, musste er unwillkrlich den Atem anhalten. Ja, so sah ein Thronsaal aus. Und wirklich, am Ende der Halle sa auf einem ber und ber mit Schnitzereien verzierten und vergoldeten massiven Stuhl ein lterer, in ein leuchtend weies Gewand gehllter Mann, der in ein Gesprch mit mehreren anderen, den Thron umstehenden Personen vertieft war.





- Ende der Buchvorschau -

    
        Impressum


        Texte © Copyright by

        Peter Klein, buch@kleinschepost.de


            Bildmaterialien © Copyright by

            Peter Klein

        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/peter-klein-der-todgeweihte-prinz-ebook-neobooks-31919
        


        
            ISBN: 978-3-8476-8282-0
        

    







Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com






OEBPS/images/31919.jpg






OEBPS/images/31919_html_199edd0b.png
3YD13audzuli(f L 2@
E&a_ e

281248380 . .wa \\.vcﬂwubo L

5.8 AR

RO
chm% rjusupip® 5
nw mv@ 13DIRAYDOL ~~
G mw &OO JBBWPUIN
QUIRYIE ~/
uoa uzjyQ
2 C! Hs_
~
Ba3qsuneig @ -~ J3ZIRMYIQ n//..\\//\l\}u\
[y — nR|qu3[el)
—_—7 ® —_——
3[dune /\ w_&:uﬁnzcm@/Q -
—_— Ncn_m.&nﬂ@

3843quYyoRid,








